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stände der Staatsarchive von Florenz und Mailand herangezogen. Schon im 
einleitenden Kapitel über die Reichsverfassimg wird die besondere Stellung 
ReichsitaJiens angesprochen (vor allem S. 112 ff.). Dieses war weder am 
Reichstag vertreten noch in die Reichskreisordnung miteinbezogen (S. 32), 
gehörte allerdings zum Geltungsbereich des Reichshofrats, dessen Kanzlei in 
eine deutsche und eine lateinische Expedition unterteilt war (S. 86, 115). Von 
445 Mitgliedern des Reichshofrats zwischen 1559 und 1806 stammten 10 aus 
Italien (Kap. 1, Anm. 92). Mitunter wurden italienische Adelige, vor allem Ver­
wandte des Papstes, in den Reichsfürstenstand erhoben, freilich ohne Sitz 
und Stimme in Regensburg (S. 77). Für die Zeit eines Interregnums gab es 
ein eigenes Reichsvikariat für Reichsitalien, das beim Herzog von Savoyen-
Piemont, zeitweise auch bei Mantua, lag (S. 98). Zwei chronologische Unter­
kapitel beschäftigen sich zentral mit Italien (S. 210-209, S. 310-313), zum 
einen für die Zeit des französisch-spanischen Krieges (1648-1659), zum ande­
ren mit der Casale-Krise von 1679. Deutlich wird, in wieweit die mittelalterli­
chen Bezüge zu Italien - wenn auch in erster Linie formell - in der Tradition 
und im Bewußtsein des Reiches weiterlebten, z. B. in der Person des Kaisers 
und des Erzbischofs von Köln, die den Titel eines Königs von Italien (S. 32) 
bzw. eines Erzkanzlers Italiens (S. 66) führten, in der Obödienzgesandtschaft 
an den Papst nach einer Kaiserwahl (bis 1690; S. 68) oder in der Eidesleistung 
der italienischen Vasallen (bis zum Ende des Reiches; S. 79). Neben Reichsita­
lien werden auch die problematischen Beziehungen zwischen Reichskirche 
und Kurie (Dispens- und Gerichtswesen der Kölner Nuntiatur, päpstliche In­
terventionen bei Bischofswahlen und Pfründenvergaben) vor dem Hinter­
grund der auf Vereinigung der Konfessionen abzielenden Pläne beleuchtet 
(S. 316-338). Dabei wurde die Gründung der päpstlichen Nuntiatur in Wien 
wie die der Reformnuntiaturen von Köln, Luzern und Graz in die Zeit zwi­
schen 1580 und 1585 datiert (S. 171 und 317). In Wirklichkeit ist die Kaiserhof-
nuntiatur 60 Jahre älter. Weitere Ungenauigkeiten („niederösterreichische 
Landgrafschaft Breisach", S. 21, „die Krönung [eines Römischen Kaisers] im 
Römer, dem Münster in Frankfurt", S. 65, „Condis de Witt" statt Cornelis, 
S. 246) hätten evtl. durch das Lektorat ausgeräumt werden können. Bleibt 
festzuhalten, daß nunmehr eine Einführung in die Geschichte des Reiches und 
seiner Verfassungsorgane nach 1648 zur Verfügung steht, deren besonderes 
Verdienst in der Berücksichtigung der Belange Reichsitaliens liegt. A. K. 

Stephan Kremer, Herkunft und Werdegang geistlicher Führungsschich­
ten in den Reichsbistümern zwischen Westfälischem Frieden und Säkularisa­
tion. Fürstbischöfe - Weihbischöfe - Generalvikare, Römische Quartalschrift 
für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte, Supplementheft 47, 
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Freiburg i.Br. (Herder) 1992, 512 S., ISBN 3-451-22677-4, DM 228. - In den 
letzten beiden Jh. der Reichskirche vor der Säkularisation waren fast 40% 
ihrer Führungsschicht, der Fürstbischöfe, Weihbischöfe und Generalvikare in 
ihrer Ausbildungsphase in Rom gewesen, ein europaweit einzigartiges Phäno­
men, das lange in verklärendem Licht gesehen wurde, indem man die Perso­
nen kurzerhand mit der Ausbildungsinstitution identifizierte. Es fehlte an Ver­
gleichsmöglichkeiten zu den anderen Mitgliedern der Führungsschicht. Diese 
sind jetzt mit S. Kremers sozialbiographischer Studie, einer Bonner theol. 
Diss., gegeben, bei deren Besprechung hier allerdings nur die italienischen 
Bezüge angeschnitten werden können. Kremer setzt umfassend an, wobei ihm 
das Material des von Erwin Gatz herausgegebenen Bischofslexikons 1648-
1806 zu Gebote stand, das durch einzelne vatikanische Fondi, im wesentlichen 
die Informativprozesse, erweitert wurde. Den Hauptteil der Arbeit bildet die 
quantitative Untersuchung des Sozialprofils und des Karriereverlaufs bis zum 
Amtsantritt des Führungspersonals in den drei genannten Positionen, also der 
Merkmale der ständischen und regionalen Herkunft, Erziehung und Ausbil­
dung, Eintritt in die geistliche Laufbahn, Mitgliedschaft in Dom- und Kollegiat-
kapiteln, ausgeübte Ämter und Tätigkeiten bis zum Eintritt in die Eliteposi­
tion. Es handelt sich um 618 Personen mit 688 Ernennungen. Hier bleiben 
keine Wünsche offen; das bisherige Standardwerk von H. E. Feine von 1921 
über die Besetzung der Reichsbistümer darf durch Kremer als ersetzt gelten, 
zumal er den Vorzug bietet, die seither erschienene Literatur umfassend verar­
beitet zu haben. Herkunft und Sozialisation des Personals bis zum Eintritt in 
ein Dom- oder Stiftskapitel in relativ jungen Jahren erweisen sich als sehr 
klar strukturiert. Die anschließende zweite Phase bis zum Eintritt in die Füh­
rungspositionen (schwerpunktmäßig im Alter zwischen 30 und 50 Jahren) ist 
dagegen sehr vielgestaltig und hinterläßt den Eindruck, als sei hier wohl nur 
über Detailstudien unter Heranziehung anderer Quellen weiterzukommen. Die 
Rolle Roms für die Rekrutierung des Führungspersonals der Reichskirche 
wird man sozialgeschichtlich insgesamt eher gering einschätzen, trotz des Ge­
wichtes, das es als Ausbildungsort hat. Es gab zwar viele Germaniker in der 
Führungsgruppe, ohne daß sich diese aber in dieser Epoche quantitativ deut­
lich abhoben. Rom bot mit dem Collegium Germanicum Rahmenbedingungen, 
die von den zu einer Karriere in der Reichskirche in Frage kommenden 
Schichten gern genutzt wurden und wegen der zeitweiligen Nähe zur Kurie 
Provisionschancen öffnen konnten, war doch der Einstieg in ein Kapitel Vor­
aussetzung für alles weitere. Die von K. genannte Möglichkeit, karriereförder­
liche Kontakte zu knüpfen und den kurialen Geschäftsgang kennenzulernen, 
muß man wegen der gerade in diesem Punkt restriktiven Hausordnung der 
unter jesuitischer Leitung stehenden Anstalt als eher gering einstufen. Die 
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Interessenten für eine Karriere in der Reichskirche nahmen die von Rom ge­
botene kostenlose Ausbildungsmöglichkeit zwar gerne an und profitierten in 
allerdings eher bescheidenem Maß auch von den Rechten der Kurie in der 
deutschen Kirche, hatten aber im ganzen gesehen gegenüber denen, die an­
derswo ausgebildet worden waren, nichts Entscheidendes voraus. Unter den 
Faktoren des Wahlerfolgs der Fürstbischöfe bzw. der Ernennung der Weihbi­
schöfe und Generalvikare diskutiert K. Herkunft und Familie, Beziehungsge­
flecht, Verwandtschaft zum Amtsvorgänger, Beziehungen zum Kaiser, zu aus­
ländischen Mächten, Qualifikation durch leitende Ämter, persönliche Eigen­
schaften. Das Germanicum wird in diesem Zusammenhang nicht thematisiert. 
Wir haben also eine Elite, die sich nicht durch Bildungsinstitution oder -inhalt 
konstituiert. Oder anders ausgedrückt: sozialgeschichtlich gesehen endete der 
römische Einfluß im Binnenraum der deutschen Kirche. Er wurde hingegen 
erhofft oder gerne in Anspruch genommen, um hinein zu gelangen oder darin 
aufzusteigen. Peter Schmidt 

Relationes missionariorum de Hungaria et Transilvania (1627-1707), 
bearb. von Istvän György Tóth, Bibliotheca Academiae Hungariae in Roma. 
Fontes 1, Roma-Budapest 1994, 459 S., ISBN 963-8312-17-3, Ft. 680. - Die Edi­
tion enthält 40 Berichte, zumeist aus der Mitte des 17. Jh., aus dem Archiv 
der Sacra Congregazione „De Propaganda Fide" über die Mission in Ungarn 
und Siebenbürgen, die vielfach von Franziskanern und Paulinermönchen 
durchgeführt wurde. Die Relationen sollten nach einem bestimmten Fragen­
katalog (S. 409-413) aufgebaut sein. Die Lage in Oberungarn, Transdanubien 
und Südimgarn wurde recht düster geschildert. So beschrieb etwa der tatkräf­
tige, im Collegium Germanicum-Hungaricum in Rom ausgebildete, Jänos Va-
noviczi 1658, daß er in ecclesiis pridem desolatis, aqua tarnen benedicta 
aspersis, supra portatile missas celebrabat (S. 127 f.). Das Leben der Mönche 
in Ungarn war schwer und gefährlich, denn die Landstraßen waren unsicher, 
es grassierte die Pest, die Osmanen verwüsteten vielfach das Land, der katho­
lische Glaube war in der Bevölkerung nicht gefestigt und die Orden bekämpf­
ten sich oft gegenseitig. Der Bischof von Waitzen (Väc) Mätyäs Tarnóczy un­
terstrich 1652 die Notwendigkeit, nonnuüos alumnos, maxime Hungaricae 
et Sclavonicae Linguae gnaros, in Urbe alere dignaretur (S. 119). Während 
die Bettelmönche immer wieder ihre Leistungen zur Bekehrung der Bevölke­
rung hervorhoben und auch der Propst von Eisenburg-Steinamanger (Szomba-
thely-Vasvar) 1707 ihren Einsatz aus Kostengründen verteidigte (S. 231), 
wurde ihre Effektivität von anderer Seite stark angezweifelt. In einem Brief 
an den Nuntius in Wien unterstrich der Erzbischof von Gran (Esztergom) 
György Iippay 1665 nihil egisse memoratu et laude dignum, quin potius 


